Sonntag, den 21. März (2. April) 


1882 


odzer Tageblall 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 NEL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: RNingplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurücgeftellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Int Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſünmmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Freudler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Jun band. 


St. Petersburg. Wie der Herold aus ſicherer 
Quelle erfährt, iſt an Stelle des zurückgetretenen Miniſters 
der Volksaufklärung, des Staats⸗Sekretärs Geheimrath 
Baron Nicolai, der Staats ⸗Sekretär Geheimrath Del: 
janow Allerhöchſt am 16. März ernannt worden. 

— Der Roman des Grafen Walujew „Lorin“, 
findet ſehr guten Abſatz: Wie wir erfahren, find bereits 
2500 Exemplare verkauft worden, ſo daß bald zu einer 
neuen Auflage geſchritten werden dürfte. Der Verleger, 
Hofbuchhändler Röttger, welcher dem Verfaſſer ein 
Honorar von 9000 Rbl. gezahlt hat, hat gleichzeitig das 
Recht der Ueberſetzung in fremde Sprachen erworben. 
— Das Minifterium der Volksaufklärung hat bei der 
Petersburger Univerſität angefragt, ob Stenographen 
zum Nachſchreiben der Vorleſungen zuzulaſſen ſeien. 
Das Conſeil der Univerſität hat in verneinendem Sinne 
geantwortet. 

— Die Beſitzer der Zuckerfabriken und Brannt⸗ 
weinbrennereien im Süden Rußlands, vorzugsweiſe im 
Charkowſchen Gouvernement, wo deren gegen 40 exiſtiren, 
haben die Regierung erſucht, anläßlich der zahlreichen 
Klagen, welche über die Verunreinigung der Flüſſe und 
Teiche durch das ſchmutzige Waſſer der Fabriken geführt 
worden, eine beſondere Commiſſion zu ernennen, welche 
die Regelung dieſer Frage in ökonomiſcher wie, ſanitärer 
Beziehung zu ordnen haben wird. „Dieſes Projekt der 
Errichtung einer phantaſliſchen Commiſſion verfolgt au⸗ 
genſcheinlich, wie der „Golos“ bemerkt, nur den Zweck, 
die Entſcheidung der einfachſten Angelegenheiten jahrelang 
hinzuziehen.“ 

— Das Recht, „Tabaksfabriken“ zu errichten und 


zu beſitzen, ſoll der „Now. Wr.“ zufolge von Neuem den 


Kaufleuten beider Gilden, und zwar nicht nur in den 
Reſidenzen, Gouvernements- und Kreisſtädten, ſondern 


auch in kleineren Städten, Flecken und Dörfern — in 


dieſen letzteren aber nur mit beſonderer Erlaubniß des 
Finanzminiſteriums — geſtattet werden. Nach den ein⸗ 
zelnen Tabaks ſorten und ihrer Verarbeitung wird zwiſchen 
Tabaksfabriken und Abtheilungen derſelben unterſchieden: 
1) zur Anfertigung von Rauchtabak, Cigarren, Cigaretten, 
Pachitos und Papyros aus ausländiſchem und ruſſiſchem 
Tabak; 2) zur Anfertigung von Rauch- und Schnupf⸗ 
tabak aus Machorka und 3) zur Anfertigung von Schnupf⸗ 
tabak aus höheren Tabaksſorten. 

— Ueber neue Eiſenbahnbillets ſchreibt die „Stra⸗ 
„Folgendes: 

Ein Kontroleur an der Weichſelbahn, Julian Kola⸗ 
kowski, hat eine neue und praktiſche Art von Eiſenbahn⸗ 
fahrbilletten erfunden, welche er „Paſſagiermarken“ be⸗ 
nannt hat. Durch die Einführung dieſer Billete beab⸗ 
ſichtigt der Erfinder in erſter Reihe die Befeitigung eines 
auf den Eiſenbahnen ſo häufig vorkommenden Uebel⸗ 
ſtandes, des Fahrens ohne Billete. Dieſe Marken be⸗ 
ſtehen aus zwei Theilen, welche der Condukteur durch⸗ 
ſchneidet; die eine Hälfte hängt er an die Waggonwand 
hinter dem Platze des Paſſagiers, in einen ſpeziell dazu 
angebrachten Mechanismus, die zweite überläßt er dem 
Paſſagier. Der praktiſche Vortheil dieſer Billete iſt 
augenſcheinlich, die Controle iſt leicht, da das Billet dem 
Condukteur jederzeit ſichtbar iſt und er nicht nöthig hat, 
die Paſſagiere zu incommodiren, ſie zu wecken u. ſ. w. 
Außerdem hat man die Möglichkeit, den Paſſagier von 
der Ankunft auf ſeiner Station im Voraus zu benach⸗ 
richtigen und jedem Paſſagier wird ſein Platz beſſer ge: 
ſichert ſein als bisher. Zur Zeit wird über die von 
Herrn Kolakowski vorgeſchlagenen Billete im techniſchen 
Inſpektionskomité der Eiſenbahnen berathen. 

— (Erhöhung der Stempelgebühren.) 


na 


Die gegen⸗ 


wärtig beſtehenden, durch ein am 26. Dezember 1878 
Allerhöchſt beſtätigtes Reichsrathsgutachten feſtgeſetzten 
Preiſe für Wechſelſtempelpapier betragen, im Durchſchnitt 
der 25 verſchiedenen Sorten dieſes Papiers 0,11 pCt. 
der mittleren Summe des Dokuments. Wir wir ge⸗ 
meldet, liegt augenblicklich ein Projekt vor, nach welchem 
die Steuer erhöht werden ſoll. Der „Rig. Ztg.“ zufolge 
ſoll der Preis eines Bogens Stempelpapier der 23 
höheren Sorten auf 0,02 pCt. der Summen des Do- 
kuments erhöht werden, daß heißt der mittlere Preis 
für einen Bogen ſoll auf 0,13 pCt. feſtgeſetzt werden, 
wodurch der Preis des Bogens ſelbſt auf 20 pCt. 
erhöht wird. Was die jetzt beſtehende niedrigſte Sorte 
Wechſelpapier zu 5 Kop. für Akten im Betrage bis zu 
50 Rbl. betrifft, jo wird der Preis deſſelben verdoppelt, 
daß heißt auf 10 Kop. erhöht werden. Der Preis für 
die zweite Sorte Wechſelpapier ſoll dann auf 15 Kop. 
für den Bogen feſtgeſetzt werden, ftatt des bisherigen 
Preiſes von 10 Kop. Dieſe Erhöhung des Preiſes für 
ſämmtliche 25 Sorten Wechſelſtempelpapier duͤrfte kaum 
drückend erſcheinen, die die neuen (in abgerundeten Zahlen) 
projektirten Preiſe für einen Bogen Wechſelpapier, im 
mittleren Durchſchnitt aller 25 Sorten, nur 0,14 % 
von der mittleren Summe, der Akten bilden, das heißt 
um das Doppelte niedriger ſind, als die bis zum 
Jahre 1868 giltig geweſenen Preiſe für Wechſelpapier, 
welche im Durchſchnitt 0,27 % der mittleren Summe 
der Akten betrugen. — — 

Bei der projektirten Erhöhung wird der höchſte 
Preis für einen Bogen Wechjelpapier auf 54 Rubel 
feſtgeſetzt (Werth der Akten 40 — 50,000 Rbl.), ſtatt 
des gegenwärtig beſtehenden Preiſes von 45 Rbl., der 
niedrigite Preis ſoll 10 Kop. betragen (Akten bis zu 
50 Rbl.) 

Die dazwiſchenliegenden Preiſe ſollen in Zukunft folgende 
Abſtufungen zeigen: 15 Kop. (50 bis 100 Rbl.), 30 


— TERRASSE LESE ESUCNTIEERENEB Bee EEISERENEEG TEE EEE EEE TER SET PETER CEEESRIErTEACEEm 


Aan Sebnfinn, 


Novelle von Richard Voss. 


(Fortſetzung.) 

Nur mit Mühe befreite ich mich von dem Un⸗ 
geſtümen, eilte Demetrius nach, den ich durch eine hu⸗ 
moriſtiſche Erzählung der ganzen Sache in feizer frohen 
Laune beſtärkte. Dabei bekam ich jedoch meine Gedanken 
von der wunderlichen Szene, die ich Morgens mit dem 
Mädchen erlebt hatte, nicht los. 

Rom an einem Aſchermittwochmorgen! Man denke 
ſich eine ganze Stadt, die länger als zehn Nächte halb⸗ 
toll geweſen, und vernünftig auſwachen ſoll. Das giebt 
eine Phyſiognomie! Rom, das einen Rauſch gehabt, eines 
ſchönen Morgens entnüchtert. Da giebt es Geſichter! 
Da laſſen ſich Studien machen: Katzenjammer in allen 
Geſtalten, von der vornehmen Dame an bis herab zum 
Schuſterjungen ... Auf unſerem Morgengange durch das 
erwachende Rom bekamen wir denn auch eine ganze 
Gallerie von römiſchen Aſchermittwochsfiguren zu ſehen. 

Je mehr wir, unterhalb des tarpejiſchen Felſen 
unter das Volk geriethen, deſto mächtiger, immer weniger 
zu bewältigen, ſchwoll das Material für das Skizzenbuch 
des Malers und des Literaten. Allüberall der blaſſe, 
graue Aſchermittwoch. Ob es ſonſt ein ſonniger Tag 
war — wen kümmerte das! Und allüberall ſtanden die 
Kirchenthüren weit offen und das Volk trug ſeinen 
Katzenjammer hinein zu den frommen Vätern auf den 
Kanzeln, die — Gott ſei den armen Sündern gnädig! 
— heute das Wort hatten. Die heiterſte Beobachtung 


(18) 


gewährten an dieſem grauen Aſchermittwoch die verein: 
zelten Masken beiderlei Geſchlechts, die irgendwo ihre 
Trunkenheit ausgeſchlafen hatten und nun entweder zu 
Fuß nach Hauſe ſchwankten oder von den Vetturini 
heimtransportirt wurden; Harlequine, Pulcinells, Debar⸗ 
deure in zerdrückter und beſchmutzter Karnevalspracht, 
die Masken heruntergeriſſen, auf den blaſſen Geſichtern 
Jammer und Leid ohne Ende. Dieſe Geſtalten und die 
frommen Koſtüme in allen Farben, von denen Rom 
wimmelte — das waren Contraſte! Und die Einen dicht 
neben den Andern. 

Beim Marcellustheater gelangten wir auf die Piazza 
Montanara und kamen ſofort in dichtes Gewühl, ſo daß 
ſelbſt der vorwärts haſtende Demetrius nur Schritt für 
Schritt weiter kam. Hier war nun römiſches Volks⸗ 
leben. 

Mit Handwerkern und Händlern jedes Gewerbes 
miſchten ſich weit hergewanderte Landleute aus allen 
Theilen Latiums. Aus den Ebenen, den Gebirgen, von 
der Meeresküſte waren fie herbeigekommen, wilde, wüſte 
Geſtalten, in den verſchiedenſten Trachten, farbenbunt, 
zerlumpt, phantaſtiſch — ganz das, was ein „gebildetes“ 
Publikum mit Kunſtverſtändniß auf Gemäldeausſtellungen 
als „maleriſch“ bewundert. Jedoch, wohl bemerkt: nur 
auf Gemäldeausſtellungen! In natura geſehen, würde 
ein derartiges, maleriſches Italien mit den obligaten 
Wohlgerüchen von dieſem „gebildeten“ Publikum zu 
neunzig Prozent entweder „shocking“ oder „abſcheulich“ 
gefunden werden. — Ja, meine Herren und Damen — 
gemalt ſieht ſich das Leben freilich anders an, gemalt 
könnte dieſes gemeine Leben zur Notg, oder vielmehr ganz 
gut — ſalonfähig fein! 

Doch du, liebe Seele, die du Poeſie nicht blos in 
den Roſendüſten, Nachligallentrillern, Mondſcheinnächten 


und Heine's „Buch der Lieder“ ſuchſt — freue dich mit 
der meinen auf der piazza Montanara in Rom. 

Eich’, welch Gewühl, welch' Getümmel! Es hat 
etwas Berauſchendes und ſteigt zu Kopf, wie dolce 
Marino! Selbſt unſer Künſtler vergaß auf einen Augen⸗ 
blick, daß er ſich auf dem Wege befand, ein ſeliger 
Bräutigam zu werden, und blickte umher. f 

Die Angehörigen eines jeden Landſtriches, eines 
jeden Fleckens halten ſich hier dicht zuſammen. 

Die Männer ſind braune, ſchwarzhaarige, wild⸗ 
blickende Geſellen, manch' eine Galgenphyſiognomie ift 
darunter, manch' ein Banditengeſicht, manch ein „idealer“ 
Kopf. Aber nichtsweniger wie ideal iſt das Koſtlüm 
dieſer Apoxyomenoſſe, Epheben und Athleten. — — 
Gelbliche Leinwandlappen, ſtarrend vor Staub und 
Straßenſchmutz, find gewöhnlich um Füße und Beine ge⸗ 
wickelt, darüber kommt die graue oder blaue Hoſe, bei 
den Hirten dagegen das wollige Schaffell oder die zottige 
Ziegenhaut. Statt der Schuhe tragen ſie Sandalen; es 
ſind Ciociaren! Um den Leib iſt ein rothes Tuch ge⸗ 
wunden, um den Hals gleichfalls eines; die Jacke hängt 
ihnen über die Schulter, oder ſie haben gar kein der⸗ 
artiges Bekleidungsſtück und nur ein grobes Hemd, das 
die braune Bruſt frei läßt, auf der man das Amulet 
blinken ſieht. Einige find mit dem langen Hirtenſtock, 
Andere mit dem ſichelförmigen Macchienmeſſer im Gürtel 
gekommen, dieſe auf einem Karren, Jene zu Pferde. 
Die Letzteren ſind dann mit dem langen ſchwarzen 
Mantel drapirt; ſie tragen den breitkämpigen, ſpitzen 
Hut tief in die Stirne gedrückt und halten ihren langen 
Stecken vor ſich, wie einen Speer. Das ſind ſtolze, 
trotzige Kerle! Düſter und ernſt ſchauen ſie auf das 
Gewühl herab. Bei ihrem Anblick gedenkt man längſt 
dahingegangener, alter Römergeſchlechter; dieſe ſind ge⸗ 


Kop. (100—200 Rbl.), 40 Kop. (200—300 Rbl.), 
55 Kop. (300400), 70 Kop. (400 — 500 Rbl.), 
80 Kop. (500-600 Rbl.), 90 Kop. 600 — 700 Rbl.), 
1 Rbl. (700— 800 Rbl.), 1 Rbl. 15 Kop. (800 — 900 
Rbl.), 1 Rbl. 20 Kop. (900 — 1000 Rbl.), 1 Rbl. 
90 Kop. (1000-1500 Rbl.), 2 Rbl. 50 Kop. (1500 — 
2000 Rbl.), 3 Rbl. 70 Kop. (2000-3200 Rbl.), 
5 Rbl. 15 Kop. (32004000 Nbl.), 6 Rbl. 80 Kop. 
(4000-6400 Rbl.), 9 Rbl. 6400 — 8000 Rbl.), 11 
Rbl. 40 Kop. (8000 — 10,000 Nbl.), 13 Rbl. 80 Kop. 
(40,000 12,00 Rbl.), 15 Rbl. 60 Kop. (12,000 
bis 15,000 Rbl.), 21 Rbl. (15,000 20,000 Rbl.), 
27 Rbl. 60 Kop. (20,000 — 25,000 Rbl.), 33 Rbl. 
60 Kop. (25,000 — 30,000 Rbl.) und 42 Rbl, für 
Akten im Betrage von 30,000 40,000 Rbl. Die 
durch dieſe Erhöhung des Preiſes auf Wechſelpapier 
erwartete Viehreinnahme der Krone wird auf 706,000 
Rbl. veranſchlagt. (S. P. H.) 

Moskau. In dem benachbarten Dörfchen Kiſchking 
ſpielte ſich in voriger Woche ein entſetzliches Familien⸗ 
drama ab. Die Mutter der Bäuerin Kaſcholkin war 
Morgens früh aus dem Nachbardorfe Gremfätſchino ge: 
kommen, die Ihrigen zu beſuchen, ſand aber Thür und 
Thor verſchloſſen, obgleich die Nachbarn behaupteten, das 
Kaſcholkinſche Ehepaar noch vor weniger als einer Stunde 
vor dem Hauſe geſehen zu haben. Man erbrach endlich 
vie Thüre und das Erſte, was ſich den Blicken der er⸗ 
ſchrockenen Nachbarn darbot, war die Leiche des auf dem 
Vorplatz hängenden Bauern Kaſcholkin, während drinnen 
in der Stube deſſen Frau in ihrem Blute ſchwamm und 
die letzten Seufzer aushauchte. Der ganze Kopf war 
zerhackt, die Naſe abgehauen, die Stirne geſpalten, aber 
auch der Kopf des Erhängten wies große Wunden auf. 
Mitten in all dem Jammer drin aber ſaß mit ſtarren 
Augen ein Ajähriges Büblein, der Sohn des Kaſcholkin⸗ 
ſchen Ehepaares, und ein kleines 10 monatliches Kind lag 
in einem Korbe. Vor dem Ofen aber lagen mehrere 
bereits gebackene und noch warme, ſowie einige unge⸗ 
backene Kuchen; das Drama mußte ſich alſo erſt wenige 
Minuten vor dem Eindringen der Nachbarn abgeſpielt 
haben. Wie man aus den allerdings ſchwer verſtänd⸗ 
lichen Aeußerungen des 4jährigen Kindes ſchließt, geriethen 
Vater und Mutter in Streit mit einander. Der Mann 
ſchlug die 6 Jahr ältere Frau nieder, nachdem er ſelbſt 
einen Hieb über den Kopf von ihr bekommen hatte, und 
erhängte ſich dann, als er ſah, daß die Frau tödtlich 
verwundet war. Von ihr ſelbſt war nichts mehr zu er⸗ 
fahren, obgleich ſie noch lebte, als die Leute eintraten; 
der Prieſter hatte gerade nur noch Zeit, ihr das Abend⸗ 
mal zu reichen, ehe ſie den letzten Seufzer aushauchte. 

Duma. An der bevorſtehenden Moskauer Aus⸗ 
ſtellung wird ſich, wie die „Nowoſti“ berichten, u. A. 
die Kommiſſion der techniſchen Geſellſchaft für techniſche 
Bildung betheiligen; fie wird die Arbeiten der Schüler 
der techniſchen Geſellſchaft ausſtellen. 

— Auf der Nikolaibahn wurde, wie die „Nowoſti“ 
berichten, in dieſen Tagen ein Bahnzug mit elektriſchen 
Laternen verſuchsweiſe befördert. Das elektriſche Licht 
erfüllte ſeinen Zweck über alles Erwarten. 

— Der Gewinn von 75,000 Rbl. iſt, wie der 
„Petersb. Lift.“ gerüchtweiſe erfährt, bei der letzten 
Ziehung der inneren Prämienanleihe dem Schauſpieler 
Herrn Nilſkij zugefallen. 


Kaluga. Die Gouvernementslandſchaft hat darum 
petitionirt, daß der im Landſchaftsamt präſidirende 
Adelsmarſchall nicht auch zugleich Vorſitzender der Land⸗ 
ſchaftsverſammlung ſein, ſondern dieſes Amt ſeinem ge⸗ 
ſetzmäßigen Stellvertreter übertragen ſoll. 


Aus bund. 


Deutſchland. 

(Offiziöſe Stimmen über die Frühjahrsſeſſion des 
Reichstages.) Offiziös wird geſchrieben: 

Wie verlantet, hält die Reichsregierung an der 
Abſicht feſt, den Reichstag zu einer Frühjahrsſeſſion zu 
berufen. Die Vermuthung, welche übrigens niemals ein 
Fundament in den Erwägungen der Regierungskreiſe ge⸗ 
habt hat, daß der Zuſammentritt des Reichstags un⸗ 
mittelbar nach Oſtern erfolgen ſolle, wird ſich allerdings 
nicht bewahrheiten. Die Berufung wird vor Anfang 
Mai kaum zu erwarten ſein. Ob es auf dieſe Weiſe 
möglich ſein wird, den Schluß der Landtagsarbeiten vor 
dem Zuſammentritte des Reichstages herbeizuführen, 
hängt von dem Gange der Erledigung der Geſchäfte im 
Landtage ab. Unter den Vorlagen, welche den Reichs⸗ 
tag beſchäſtigen werden, iſt in erſter Linie die Einführung 
des Tabakmonopols zu nennen. Der betreffende Entwurf 
wird unverzüglich unter Berückſichtigung der Verhand⸗ 
lungen des Volkswirthſchaftsraths über denſelben einer 
Ueberarbeitung unterzogen werden und alsdann ſofort 
dem Bundesrath zugehen. Außer dieſer Vorlage werden 
dem Reichstag vorausſichtlich die Entwürfe der Grund⸗ 
züge eines Unfallverſicherungsgeſetzes und der Regelung 
des Krankenkaſſenweſens zugehen. 

Am 15. d. M. ſchrieb die „Prov.⸗Korr.“: 

Ueber die parlamentariſchen Arbeiten des Frühjahrs 
ſind ſeſte Beſtimmungen noch nicht getroffen, doch beſteht 
die Abſicht, die Berathungen des Landtags zu Oſtern 
auf längere Zeit zu unterbrechen und etwa Mitte April 
den Reichstag zuſammentreten zu laſſen. 

Zehn Tage ſpäter wird in der obigen offiziöſen 
Note erklärt, die „Vermuthung“, daß der Reichstag un: 
mittelbar nach Oſtern zuſammentreten ſolle, habe „nie⸗ 
mals ein Fundament in den Erwägungen der Regierungs⸗ 
kreiſe“ gehabt! Angeſichts ſolcher Widerſprüche — ſchreibt 
die „N.⸗J.“ — die mit wahrhaft bewundernswürdiger 
Unbefangenheit vorgetragen werden, wird man gut thun, 
auch die obige Ankündigung noch nicht als das letzte 
Wort über die Frühjahrsſeſſion zu betrachten. 


Deiterreichellugarn. 


Im croatiſchen Landtage hat die Budgetdebatte 
mit einem höchſt eigenthümlichen Vorſpiele begonnen. 
Der zur Mrazovics⸗Partei gehörende Schriftführer Majcen 
hatte nämlich in das Protokoll der vorangegangenen 
Sitzung den Paſſus, daß die Budgetberathung auf die 
Tagesordnung der nächſten Sitzung geſtellt ſei, nicht 
aufgenommen, angeblich, weil der Präſident einen in 
dieſem Sinne gehaltenen Beſchluß gar nicht ausgeſprochen 
habe. Obwohl der Präſident Hrvat das Gegentheil 
behauptete, wollte doch die Opposition den Beginn der 
Berathung nicht zulaſſen. Nach längerer Diskuſſion 
beſchloß das Haus, daß der fragliche Paſſus auf Grund 


der Erklärung des Präſidenten nachträglich in das 
Protokoll aufzunehmen ſei. Majcen weigerte ſich trotzdem, 
ies zu thun, und als nun ein anderer Schriftführer 
mit der Sache betraut wurde, erklärte er mit großer 
Emphaſe, daß er das Schriftführeramt niederlege. Die 
Oppoſition lohnte ihn mit ſtürmiſchen Zivio⸗Rufen. Wie 
übrigens manche oppoſitionelle Abgeordnete bei ſolchen 
Gelegenheiten zu ſprechen pflegen, läßt ſich aus der 
folgenden Probe beurtheilen: Der Abgeordnete Star⸗ 
csewies ſagte nämlich: „Ich bin in dieſem Landtage 
noch nicht dazu gekommen, meine Meinung zu ſagen: 
die Majorität läßt mich nicht reden, dieſer Präſident 
unterbricht mich ſtets, nach ſeiner „Praxis“. Ich habe 
gehört, daß er in Wien eine Glocke kaufte, um damit 
dem croatiſchen Bewußtſein zu Grabe zu läuten; wenn 
er aber dazu auch noch in Peſt eine Glocke gekauft hätte, 
ſo möchte es ihm doch nichts nützen.“ (Ein Abgeordneter 
ruft: „Hängt ihm die Glocke um den Hals!“) Redner 
ſchließt nach einer Reihe ähnlicher Ausfälle mit der Er⸗ 
klärung, daß es ihm einerlei iſt, wann mit der Budget⸗ 
verhandlung begonnen werde. 


Italien. 

„Diritto“ erklärt, daß der Beſuch des öſterreichiſchen 
Kaiſerpaares ſeinerſeits jedenfalls (2) in Rom ſtattfinden 
werde, da auch der Beſuch des italieniſchen Königspaares 
in der Hauptſtadt Oeſterreich⸗Ungarns abgeſtattet worden 
ſei; doch ſeien bis jetzt zwiſchen den beiderſeitigen Re⸗ 
gierungen noch leine Verhandlungen in dieſer Frage 
geführt worden. Dagegen behauptet ein Wiener Korre⸗ 
ſpondent der „Riforma“, daß Turin der Schauplatz 
dieſes Gegenbeſuches ſein werde. Die Redaktion des 
genannten Blattes plaidirt aber in einer Bemerkung zu 
dieſer Korreſpondenz für Rom. Nur ein Gegenbeſuch 
in Rom würde als öffentlicher Freundſchaftsbeweis für 
Italien politiſche Bedeutung haben, der Gegenbeſuch in 
Turin würde nur den Charakter perſönlicher Courtoiſie 
an ſich tragen. — „Pungolo“ will wiſſen, daß der 
Herzog von Aoſta ſich zur Begrüßung der Königin von 
England nach Mentone begeben werde. 


Montenegro. 

Aus Prag wird nach einer czechiſchen Quelle ver: 
ſichert, Fürſt Nikolaus von Montenegro habe dieſer Tage 
an die Großmächte ein Rundſchreiben mit der Bitte, 
ihn aus ſeiner jetzigen unleidlichen Poſition, in die er 
durch den Aufſtand in der Crivoscie durch Anſammlung 
Tauſender von Aufſtändiſchen in Montenegro und durch 
die Grenzabſperrung durch die öſterreichiſchen Truppen 
gerathen, zu befreien. Fürſt Nikolaus bittet, Oeſterreich 
möge den Inſurgenten volle Amneſtie gewähren und jo 
Montenegro vom gegenwärtigen faktiſchen Belagerungs⸗ 
zuſtande befreien. Eine Fortdauer der gegenwärtigen 
Verhältniſſe in Montenegro müßte zu neuen blutigen 
Stürmen und unabſehbaren Conflikten führen. 


Egypten. 

Ein Unternehmen, das für die phyſikaliſche Kunde 
vom Nil von der größten Tragweite zu werden verſpricht, 
iſt in dieſen Tagen in Angriff genommen worden. Ein 
früherer Arzt in Paris, Herr de la Motte, der ſich ſeit 
Jahren mit den hydrologiſchen Fragen des Nils be— 
ſchäftigt und allerhand abenteuerliche Projekte in Bezug 
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blieben, wie es ihre Vorfahren vor tauſend Jahren ge: 
weſen. 

Die piazza Montanara, die Ghettogaſſen, die breite 
via di Consolazione, die ganze Gegend um den weſt⸗ 
lichen und ſüdlichen Capitolfels bis zum Forum und 
Palatin iſt dicht von dieſen lateiniſchen Landvölkern be⸗ 
ſetzt. Sie ſtehen und hören auf die Vorſchläge geſchmei⸗ 
diger, römiſcher Agenten und Händler, die ihre Arbeits⸗ 
kraft wollen oder ihnen für ihre Felle und Früchte, für 
ihre Schinken und Talge, ihren Honig und ihre Web⸗ 
ftoffe Tauſchhandel bieten, bei dem der Geprellte ſicher 
der arme Mann aus der Wildniß iſt. 

Halten die Männer ſich im Ganzen ruhig, ſo treiben 
die Weiber es deſto lauter. S'iſt eine bunte Schaar: 
hellblau iſt der Nock, feuerroth das hoch aufgeſchlagene 
Oberkleid. Das Mieder iſt vielleicht orangegelb, wozu 
ein grünes oder violettes Bruſttuch kommen kann. Auf 
dem Kopf, über dem Wirrwarr von gelben Lappen, liegt 
das dicke, buntgeſtreifte Tuch, länglich zuſammengelegt 
und lang auf den Rücken herabfallend. Stirn und 
Wangen, die in der ſchönſten Bronzefarbe leuchten, 
werden von rabenſchwarzen Strähnen umzottet. Der 
maſſige Goldſchmuck fehlt nur den Aermſten. 

Es wimmelt von Kindern. Die Kleinſten werden 
in einem Tuche oder Sack auf dem Rücken feftgebunden 
getragen. Sie ſchreien. Die Mütter kauern auf dem 
Pflaſter; ſie reichen ihren Säuglingen die braune Bruſt 
und verſchlingen dabei gierig Speiſen, deren bloßer 
Anblick Eckel erregt. Andere laufen kreiſchend umher, 
ihre Habe zuſammenſchleppend, mit anderen Weibern 
keiſend, wobei fie ein Geſchrei anheben, daß man entſetzt 
nach einem Gemordeten ausſpäht. 

Der Fremde, der vorbei geht, wird angebettelt, — 
angeſchrieen. Halbnackte Kinder verfolgen ihn, von allen 


Seiten ſtrecken ſich ihm Hände entgegen, mehr fordernd, 
als gerade bittend. Von überall her hört er das gellende: 
„Signor, datemi qualche cosa! Signor muojo di 
fame! Signor! Signor!“ Er entfliebt, ſtürzt in den 
Ghetto hinein, ſtürzt aus dem Regen in die Trauſe. 

Doch an dem Bilde fehlt noch Verſchiedenes. Die 
Brunnen, zu denen ſich Menſchen und Vieh hindrängen, 
die Weinhöhlen und Garküchen, eine neben der anderen 
und jede ein unbeſchreiblicher Raum. Draußen ſind die 
fertigen Speiſen ausgeſtellt, drinnen die, welche ſoeben 
zubereitet wurden, und Leute, welche ſie eſſen. Wie das 
dampft und brodelt, ſich drängt, ſchreit, geſtikulirt. Und 
dann die Händler, die Ausrufer, die Feilbieter, die 
Marktſchreier: „Früchte, Fiſche, Paſteten, Oelkuchen, 
Kämme, alte Kleider, Wunderheilmittel, Balladen, Stiefel, 
Schuhwichſe, Streichhölzer, Marienbilder, Schwämme, 
Schmuck, Alles und Jedes für Haus⸗, Küchen: und 
Feldbedarf“ u. ſ. w. u. ſ. w. ad infinitum. 

Und dann das Lokal! Römiſche Straße, ein Bild 
grau in grau. Der Vordergrund: Brunnen, Gaſſen⸗ 
winkel, zerlumpte Menſchen und zerlumpte Häuſer; der 
Hintergrund: mächtig und maſſig aufjteigend, geborſten, 
zertrümmert, geſchwärzt, ehrwürdig durch Alter und Er⸗ 
innerung, das Marcellustheater! Die Eingänge zu Höhlen 
verwandelt, wo Schmied und Meiſter Schuſter ihr 
Weſen mit Hämmern und Pochen treiben, darüber Pa⸗ 
läſte hineingebaut. Oder ein anderes Bild: Ein Straßen⸗ 
durchgang, angefüllt mit Krämern und Volk, eine enge, 
finſtere Gaſſe, der tarpejiſche Fels mit hängendem Garten, 
wo aus dunklem Laub die goldigen Früchte hervor⸗ 
leuchten, droben gekrönt von dem Caffarellipalaſt mit 
feinen Pinien und Cypreſſen, an denen ſich Roſen hinauf⸗ 
ranken; mitten in Rom, auf ſtolzem, capitoliſchem Fels, 
dort, wo römiſche Vergangenheit und römiſche Größe 


als Geſchichte und Sage am gewaltigſten und zermal⸗ 
mendſten aufragen, ein Stück Deutſchland! 


X. 

Bei dem Portico der Octavia waren wir in den 
Ghetto eingetreten und hatten die römiſche Judenſtadt 
durchwandert, ohne nach rechts oder nach links zu ſehen. 
Demetrius war übrigens dieſe Welt, bei ſeinem häufigen 
Hinſchleichen zu Liebchens Hauſe, altbekannt ... Jetzt 
ſtanden wir auf dem Platz vor der Synagoge und 
ſtiegen langſam und ſchweigend die kleine Anhöhe zum 
Palaſt und Caſtell der Cenci hinann 

Dort lag es vor uns, düſter und drohend, trotz 
ſeiner Umgebung von anderen Gebäuden, wie in öder 
Einſamkeit. Noch vor Augenblicken umdrängt und um⸗ 
ſchrieen, umgab uns hier tiefe Stille und Verlaſſenheit. 

Ueber den Platz ſchlich ein kleines Judenmädchen. 
An einer der gelben Hausmauern kauerte es ſich in den 
Sonnenſchein. Die Arme in die Lumpen des Kleides 
gewickelt, ſtarrte es uns aus ſchwarzen, hohlen, hungrigen 
Augen an. Demetrius warf ihm Geld in den Schoß. 
Gierig griff es darnach, ohne zu danken.. 

Auf den Palaſt zuſchreitend, kamen wir an Ver⸗ 
gitterungen vorbei, die im mäßigen Viereck in den Grund 
eingelaſſen waren; tief ſank der Blick in einen Verließ⸗ 
ähnlichen, düſteren Raum hinab, deſſen feuchte Mauer⸗ 
wände das zarte Nymphenkraut mit grünen Schleiern 
umzog. Es war ſo gruftähnlich, daß ich ganz erſchrocken 
zurückwich. Da traf mich ein ſtummer, todter Blick 
aus dem ſteinernen Antlitz der Meduſa über dem Portal, 
ein gräßliches Haupt! Es war wirklich ein ſchauriger 
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auf die Bewäſſerung egyptiſcher Wüſtenſtrecken ausgehect 
hat, iſt an die Spitze einer Geſellſchaft getreten, die 
unter dem Namen „Société d'études du Nil! vor⸗ 
läufig nur die Niveauverhältniſſe Oberegytens feſtzuſtellen 
im Sinne hat und zu dieſem Zwecke bedeutende Mittel 
à fond perdu ſeitens einer geringen Anzahl engliſcher 
und franzöſiſcher Kapitaliſten aufgebracht hat. Man 
hofft, durch Stauungsvorkehrungen beim Gebel Selſele, 
der bekannten Nilklauſe, große Waſſermaſſen zur Speiſung 
neuer Kanäle anſtauen zu können, und durch die Nutz⸗ 
barmachung neuer Ländereien auf großen Gewinn in der 
Zukunft. Im Weſentlichen handelt es ſich hierbei um 
das alte Projekt Linant's. Herr de la Motte, obgleich 
ſelbſt ein Dilettant und Phantaſt in ſeinen Ideen, wird 
nichts deſto weniger durch ſeinen an einen Leſſeps er⸗ 
innernden Eifer der Wiſſenſchaft große Dienſte leiſten 
und mit Hilfe eines auserwählten Stabes von Fach⸗ 
männern diejenigen geographiſchen Arbeiten zu Wege 
bringen, an welche die egyptiſche Regierung bisher nicht 
gedacht hat. Der erwähnte „fond perdu“ beträgt nahezu 
eine halbe Million Franks und vier Ingenieure, an 
deren Spitze Herr Jacquet ſteht, begleiten Herrn de la 
Motte. Auch hat ſich der bekannte Marinemaler Comte 
Le Pie der Erpedit.on angeſchloſſen, die vor Kurzem auf 
zwei von einem Regierungsdampfer geſchleppten Daha⸗ 
bieh nilaufwärts gegangen iſt. 


Die weiblichen Aerzte, 
dieſe viel verſpotteten, viel verfolgten Menſchenkinder, 
deren ſich erſt jüngſt eine Mitarbeiterin unſeres Blattes 
in ſo energiſcher Weiſe annahm, dürfen aufathmen. Es 
bietet ſich ihnen eine Chance, ihren männlichen Beruf 


un verfolgt aber viel beneidet ausüben zu können. Frei⸗ 
lich nicht in Deutſchland, auch nicht in Amerika. Aber 


in dem fernen Indien Das iſt zwar etwas weit, aber 
via Suez immer leicht zu erreichen. In Indien dämmert, 
ihnen das Monopol der Praxis für Frauen der höheren 
Kaſte. Das iſt kein Scherz. Die weiblichen Aerzte 
haben wirklich alle Ausſicht, in Indien zu großem An⸗ 
ſehen zu gelangen. 

Für eine Hindudame der höheren Kaſte gilt es be⸗ 
kanntlich als höchſt ſchimpflich einen anderen Mann als 
den ihrigen, ihren Vater und ihre Brüder, wenn ſie 
welche hat, in unmittelbarer Nähe zu ſehen. Sie würde 
eher ſterben, als ſich mit einem Manne in diejenige Be⸗ 
rührung einzulaſſen, welche die Behandlung ſeitens des 
Arztes erfordert. Dieſer darf höchſtens in den ver: 
zwelfelten Fallen die Zunge der vollſtändig verhüllten 
Patientin ſehen, oder durch ein Loch im Vorhange den 
Puls fühlen! Daher kommt es, daß dieſe Hindudamen, 
da man dort nicht auf den Gedanken gekommen iſt, 
Frauen eine wirklich tüchtige ärztliche Bildung angedeihen 
zu laſſen, ſich von unwiſſenden Frauenzimmern kuriren 
laſſen müſſen. Dieſe bedienen ſich allerhand Beſchwörungen 
und Zauberformeln, um die böſen Geiſter, die hinter 
der Krankheit ſtecken, auszutreiben, treiben Humbug und 
betrügen nicht weniger als die indiſchen Mediziner mas- 
culini generis. Die Geburtshilfe bei den Hindus ift 
die denkbar roheſte. Die Praxis hierin iſt ein erbliches 
Vorrecht einer unwiſſenden Klaſſe von Frauen, die nur 
in leichten Fällen Dienſte leiſten können. 

Unnöthig zu ſagen, daß die nobeln Hindudamen in 
Folge dieſer Sitte ungeheuer zu leiden haben. Dadurch 
nun, daß kürzlich der Maharajah von Punnah, einer 
der Hauptſtädte Indiens, eine ärztliche Miſſionarin zur 
Heilung ſeiner Frau, ſeiner „Maharanee“ holte, 
hat ſich dem weiblichen Arzte eine ſchöne Zukunft er⸗ 
ſchloſſen. 

Die engliſche Aerztin heilte die Maharanee und 
mehrere Frauen ihrer Umgebung. Bevor ſie, mit Dank 
und Gold überſchüttet abreiſte, bat fie die Maharanee, 
doch der Kaiſerin von Indien und den Frauen Englands 
zu ſagen, was die Damen indiſcher Harems leiden, wenn 
ſie krank ſind, und ihren Einfluß geltend zu machen, 
daß weibliche Aerzte dorthin geſandt werden. Auch von 
dem Präſidenten der bengaliſchen mediziniſchen Behörde 
werden Anſtrengungen gemacht, um weibliche Doktoren 
heranzuziehen. Nach ihm werden ſie zweifellos das Mo⸗ 
nopol der Praxis bei Damen der höheren Kaſte haben. 
Freilich, allzuviele weibliche Aerzte würden auch dort 
nicht Platz finden. Die weibliche Bevölkerung Bengalens 
beträgt zwar nach dem letzten Cenſus nicht weniger 
als 34,600,000 Köpfe, aber davon find es nur unge⸗ 
fähr 5,000,000 Frauen der höheren Kaſte, denen Sitte 
und Herkommen verbieten, fi) männlicher Aerzte zu bes 
dienen. Da aber dieſe in der Lage ſind, ſehr anſtändig 
zu zahlen, jo könnten doch ſämmtliche Aerztinnen Europas 
dort eine herrliche Heimath finden. Vielleicht entſchlöſſen 
ſich die männlichen Concurrenten zu einem kleinen Bei⸗ 
trage für die Koſten der weiten Reiſe. (Kl. J.) 


Lotalherichte. 


über dl Ju wiederholten Malen bot ſich uns Gelegenheit, 
Hoc e von mehreren inländiſchen Blättern gebrachten 
achrichten in Betreff der neuen adminiſtrativen Ein⸗ 


——ů— EEE EEE — I —— — — — 
nz 


theilung Polens einige Worte zu ſprechen. Wir haben 
ſtets alle Notizen, die in dieſer Hinſicht kurſirten, als er⸗ 
funden oder zum Mindeſten als unwahrſcheinlich hin⸗ 
geſtellt. Heute können wir nicht umhin, unſere Ver⸗ 
muthungen durch behördliche Nachrichten zu bekräftigen. 
Es verlautet alſo, daß der Sitz der Gouvernements von 
den bisherigen Orten nach anderen verlegt werden ſolle. 
Bei Beſtätigung dieſes Gerüchtes würden, wie man 
glaubte, einige Städte wie Petrokow, Lomza ꝛc. ganz be⸗ 
deutende Nachtheile erleiden. Um nun die Bewohner von 
Lomza vollſtändig zu beruhigen, hat der dortige Gou⸗ 
vernements⸗Chef in dem dort erſcheinenden Lokalblatte 
bekannt gemacht, daß er infolge eines Reſkriptes des 
HerrnzGeneralgouverneurs in der Lage ſei, alle von den 
Zeitungen über die beſagte adminiſtrative Veränderung 
gebrachten Nachrichten als unbegründet hinzuſtellen, in⸗ 
dem in Nr. 246 des Regierungsboten Alles, was in 
dieſer Beziehung verlautete, kategoriſch dementirt wurde. 

— Es geht uns von glaubwürdiger Seite die 
Nachricht zu, daß Gebrüder Schroeter die abgebrannte 
Fabrik nicht wieder aufbauen, ſondern an Stelle derſelben 
eine Badeanſtalt errichten werden. Ferner vernehmen 
wir, daß Herr Guſtav Ryszak die Leitung dieſer Bade⸗ 
anſtalt übernehmen wird. Es ſteht faſt ſicher die Aus⸗ 
führung dieſes Projektes in kürzeſter Zeit zu erwarten 
und iſt dieſe Angelegenheit auch für ſämmtliche Bewohner 
von Lodz von großem Intereſſe. 

— Vorgeſtern abends konnte man die Arretirung 
eines Droſchlenkutſchers vor ſich gehen ſehen, weil an 
ſeinem Wagen ſich keine Laternen befanden. Auf jeden 
Zuſchauer mußte dieſer Akt einen vortheilhaften Eindruck 
ausüben, denn es iſt an der Zeit, daß die Lodzer auf: 
hören, ſich von den Droſchkenkutſchern — tyranniſiren zu 
laſſen. Die obige Maßregel wird in Zukunft mit 
größter Strenge durchgeführt werden. 


DE⏑ > Zr Er VE RT En 
Eingeſandt. 


In unſerem veränderlichen Klima, wo die Vorſicht 
gegen Erkältungen zu den erſten Nothwendigkeiten des 
Lebens gehört, bietet das Tragen von Gummiſohlen ein 
einfaches, bequemes und billiges Schutzmittel. 

Im Auslande ſind die Gummiſohlen, einfach auf 
die Lederſohlen aufgeſchraubt, ſeit Jahren allgemein im 
Gebrauche und wer einmal ſolche getragen hat, mag ſich 
nicht mehr von ihnen trennen, da fie die Füße ſtets 
trocken und warm halten. 

Bei ſchlechtem Wetter, auf Reiſen, auf der Jagd 
u. ſ. w. iſt das Tragen von Gummiſohlen das bequemſte 
und einfachſte Mittel gegen Erkältungen und macht das 
Tragen von Galloſchen überflüſſig. 


Uerſchiedenes, 


— Aus Göttingen ſchreibt man vom 25. März: 
Heute wurden die beiden Leichen des Beckmann'ſchen 
Ehepaares in der Leine in der nächſten Nähe der Stadt 
bei der ſogenannten kleinen Mühle, etwa 50 Schritt 
von einander entfernt, aufgefunden; dieſelben waren ſchon 
ſtark in Verweſung übergangen. — Aus einem Briefe, 
welcher von B. an einen auswärtigen Freund geſchrieben 
und jetzt zu den Akten gelegt iſt, geht hervor, daß er 
urſprünglich die Abſicht gehabt hat, ſich allein zu tödten, 
weil er fürchten müßte, wegen Betrugs verhaftet zu 
werden. Als er aber ſeine Frau davon in Kenntniß 
letzte und ſie bat, mit den Kindern redlich weiter zu 
ſeben, ſoll ſich dieſelbe gegen den Plan ihres Mannes 
geſträubt und ihn inſtändig gebeten haben, mit ihr und 
den Kindern gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden. 

— Drei Millionen verzehrt. Vor Kurzem ſind 
die zwei Brüder Knotwell, welche ſich vor zehn Jahren 
des Rufes als die größten Feinſchmecker Amerikas er⸗ 
freuten, auf einer Reiſe nach Paris begriffen, auf dem 
europäiſchen Kontinente eingetroffen. Die beiden Herren 
zählen der eine 48, der andere 53 Jahre und ſind da⸗ 
durch bekannt geworden, daß ſie ihr Erbtheil, ein Ver⸗ 
mögen von 3 Millionen Gulden, in dem kurzen Zeitraume 
von ſechs Jahre vollſtändig verausgabten. Sie beſoldeten 
ein Herr von Köchen, vergeudeten die größten Summen, 
um ihre verwöhnten Gaumen zu befriedigen, bis ſie 
ihr Leben nothdürftig als Straßenkehrer friſten mußten. 
Vor etwa drei Jahren ſtarb ihr Oheim, der ihnen wegen 
ihrer unerhörten Verſchwendung nicht die geringſte Unter⸗ 
ſtützung hatte zukommen laſſen, ihnen jedoch ſein ganzes 
Vermögen im Betrage von einer halben Million Pfund 
Sterling vermachte. An die Uebernahme der Erbſchaft 
knüpfte er jedoch die Bedingung, daß ſeine Neffen zur 
Strafe für ihre Freßſucht von nun an nun mehr Gemüſe 
eſſen und Waſſer trinken dürfen, widrigenfalls das ganze 
Vermögen, ausſchließlich eines Betrages von 10,000 
Pfd. Sterl. zur Belohnung für Denjenigen, der das 
Dagegenhandeln ſeiner Neffen zur Anzeige bringen würde, 
zur Erbauung eines Hoſpitals verwendet werden ſollte. 

Von dieſer Clauſel wurde in New⸗Vork viel ge 
ſprochen, doch die beiden Knotwell wurden wirkliche 
Zuſpeiseſſer und erfreuen ſich noch immer des ruhigen 
Beſitzes ihres Erbtheiles. 2 


— Auch eine Ausſtellung. Wie aus Genua ge⸗ 
meldet wird, erregten dort die Toiletten der Mme. 
Sarah Bernhard bei ihrem letzten Gaſtſpiele ein de⸗ 
rartiges Aufſehen, daß ſich die ſpekulative Künſtlerin 
entſchloß, dieſelben für einige Tage auszuſtellen. Der 
Eintrittspreis betrug 1 Franc und die ſchönen Damen 
Genuas drängten ſich bewundernd an die großartigen 
Werke der Schneiderkunſt heran. 

— Wie die „Kreuzztg.“ meldet, iſt nach einer in 
Berlin bei der braſilianiſchen Geſandſchaft aus Rio 
Janeiro eingetroffenen Depeſche das Geſchmeide der Kai⸗ 
ſerin von Braſilien geſtohlen worden. Man vermuthet, 
daß die Diebe mit ihrer Beute nach den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika gegangen ſind; doch hat man 
überall hin die Behörden davon benachrichtigt. 

— Während die Siemens'ſche elektriſche Lampe in 
Deutſchland manchen Bahnhof erleuchtet und nächſtens 
in der Leipzigerſtraße in Berlin die Nacht in Tag ver⸗ 
wandeln wird, während die Swan ſche wie die Ediſon'ſche 
Glühlichtlampe, wenn auch erſt ſpärlich, Eingang ge⸗ 
funden, iſt eine dritte elektriſche Lampengattung die 
ſogenannte Sonnenlampe, in Deutſchland, wohl mit 
Unrecht, bisher ganz unbeachtet geblieben, und wir haben 
nicht einmal von Verſuchen mit derſelben gehört. Die 
Sonnenlampe von Clerc und Bureau in Urüſſel unter⸗ 
ſcheidet ſich von ihren Stammverwandten darin, daß 
der elektriſche Strom nicht direkt wirkt, ſondern erit 
einen Marmorblock weißglühend macht, deſſen Strahlen 
den Raum erleuchten. Allerdings erhöhen ſich dadurch 
die Koſten um nicht ganz einen Pfennig pro Stunde, 
indem der ungefähr 25 Pfennig koſtende Block etwa 
30 Stunden vorhält, dieſer Nachtheil wird aber durch 
den Umſtand wohl aufgehoben, daß die Strahlen von 
denen der Sonne — daher der Name der Lampe kaum 
zu unterſcheiden ſind. Die Sonnenlampe hat ſich in 
Paris und Brüſſel aus dieſem Grunde bei der Be 
leuchtung von Bildern ſehr gut bewährt und ſie dürfte 
ſich auch zu photographiſchen Aufnahmen gut eignen. 
Bei der Sonnenlampe iſt der ganze Leuchtapparat in 
einer Glaskugel eingeſchloſſen und damit jede Feuers⸗ 
gefahr beſeitigt. 


Telegramme. 

Petersburg, 31. März. „Golos“ bringt die Nach⸗ 
richt, daß in Moskau den Juden das Recht zur Halt⸗ 
ung von Apotheken genommen wurde. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung ſoll wahrſcheinlich auch in anderen Städten 
zur Ausführung kommen. „Moskowskij Lijtof“ 
meldet, daß eine bedeutende Anzahl von Juden, welche 
keine beſtändige Beſchäftigung haben, um etwa nicht aus⸗ 
gewieſen zu werden, zur Sekte der Altgläubigen über⸗ 
getreten ſind. 

Odeſſa, 31. März. Heute ½6 Uhr nachmittags 
wurde General Strelnikoff, Prokurator des Kriegsge⸗ 
richtes im Kiew'ſchen Militärbezirke durch einen Revolver⸗ 
ſchuß getödtet. Zwei Thäter wurden angehalten. Die 
beiden Verhafteten wehrten ſich lange mit Revolvern und 
Dolchen; 3 Perſonen wurden dabei ſchwer verwundet. 
Eine Droſchke, welche unweit vom Platze des Attentats 
der beiden jungen kaum 20 Jahre zählenden Mörder 
wartete, wurde auch angehalten. General Strelnikoff 
verſchied einige Minuten nach dem Attentate. 

Odeſſa, 1. April. Die Leiche des Generals Strel⸗ 
nikoff, dem die Kugel durch den Kopf gegangen war, 
wurde nach dem Hotel l'Europe gebracht. Nachmittags 
um 2 Uhr fand ein Trauergottesdienſt in Anweſenheit 
des Generalgouverneurs, aller Generäle und ſämmtlicher 
Spitzen der Behörden ſtatt. 

Odeſſa, 1. April. Bei der Reviſion der Atten⸗ 
täter fand man Revolver, Dolche und Fläſchchen mit 
Gift. Außerdem waren ſie mit falſchen Päſſen verſehen. 
Einer von ihnen wohnte im Hotel Krim, wo General 
Strelnikoff ſein Logis hatte. Die verhängnißvolle Kugel, 
welche den ſofortigen Tod herbeiführte, blieb im Gehirn 
ſtecken. 

Berlin, 31. März. Die „Nat. ⸗Ztg.“ berichtet, 
daß die Reiſe des öſterreichiſchen Kaiſerpaares nach Italien 
auf unbeſtimmte Zeit verlegt wurde. 

Rom, 1. April. König Humbert iſt zur feierlichen 
Eröffnung der St. Gotthardbahn abgereiſt. 


Coursbericht. 
Berlin, den 1. April 1882. 
100 Rubel = 203 M. 90 


Ultimo — 204 M. 25 
Warſchau, 1. April 1882. 
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Tabaeznyeh 


BRAUT FISCHER 


poleca amatorom Cygar, opröez znanych 


h 
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J gatunköw 6) 
\ Casadores po rs. 4 za 100 sztuk 
i Havana „ rs. 5 „ 100 N 


nastepujace nowo-wydane i odlezale Cy- 
gara z fabryki Emanuela Ehrenfrieda 
w Warszawie: 
Very Fine (na wlasny obstalunek) 
po rs. 3 k. 50 za 100 szt. 


Bombasta „r. 5 k. — „ 100 szt. 
Marie S. 6 k. — „ 100 szt. 
{ Industria (non plus ultra) maly format I 
pors.6k. — „ 100 szt. 
5 La Flor de Matanzas 
po rs. 8 k. — „ 100 szt. 


rZzyjemny zapac 


Cazadoros, Havana & Very Fine, sa w opa: 

kowaniu po 5, 10, 25 1 100 Sztuk, reszta 
| zus gatunköw tylko po 10 i 100 sztuk. 
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Tabats-Niederlage 
GEBR. FISCHER 


zu empfiehlt einem rauchenden Publikum aus 
der Fabrik Emanuel Ehrenfried, S: 
Warſchau außer den bekannten und beliebten S. 
n Casadores à 4 Rbl. pro 100 Stück . 
g % Havana a 5 Rbl. pro 100 „ 
S folgende neue gut gelagerte Sorten Ci⸗ ® 
garren: 
art Very Fine (eigene Beſtellung) 
à Rbl. 3 50 per 100 Stück 
Bombasta à Ral. 5 — per 100 „ 
Marie à Rbl. 6 — per 100 „ 
Industria (non plus ultra) kleines For⸗ 
mat à Rbl. 6 — per 100 
La Flor de Matanzas 
à Rbl. 8 — per 100 „ 
Caſadores, Havana und Very Fine ſind in 
Verpackung à 5, 10, 25 und 100 Stück, 
die andern Sorten nur à 10 und 100 Stück. 


— N= 


gf 


wor 


= 
= 
= 
=) 


Julius Hafftstein 


Ringplatz Nr. 7 


empfiehlt für die Frühjahrs- und 


Sommer- Aniſon ein ant aſtortirtes 


Lager in Kindergarderobe!! 


aus den renommirteſten Fabriken empfiehlt 


empfiehlt die 


Delikateſſen- und Coloninlwaaren- 
Handlung 
II. C. Reisner 


| Petrokowerſtr. 277. 
Feinſten Puderzucker, Mandeln, Roſinen und fein: 
\ jte Gewürze, Traubenroſinen, Feigen, Datteln, Krach⸗ 
mandeln und Marmeladen, feinſtes Deſſert, Confect von 
Sanowſkti, Warſchauer und Petersburger Chokoladen. 
j Getrocknetes Obſt als: Apfel, fr. Pflaumen, Kir⸗ 
N ſchen, Birnen und die beliebte ital. Compot „Melange, 
N Pommerſche Gänſebrüſte, Aſtrachaner Caviar, Ma⸗ 
rin. Aal, Elb Neunaugen, Rollheringe, Bratheringe, Sar⸗ 
dinen à V’huite (beſte Marken), Sardinen in Muſtarde, 
grätenloſe Oſtſee⸗Heringe, Marin. Delikateß⸗Heringe in 
| Tomaten⸗Sauce, holländiſche Fettheringe in Fäßchen, 
| Lachs, Aal und Hummer in Aspic, Delikateß Anchovis 
in Oel, Revaler Kilki, Sardellen in Salz, Marin. Fo⸗ 
rellen, Marin. Makrellen, Gebratene Makrellen, Makrellen 
in Oel, Lachs in Büchſen, Helgoländer und Lobſter⸗ 
Hummer, Heringe in Oel, Schoten getr. und in Büch⸗ 
ſen, Spargel in Büchſen, Champignons, Trüffeln, Krebs⸗ 
butter, Krebsſchwänze, ſeinſtes Nizaer Tafel:Del, 
Eſtragon Weineſſig, fr. Muſtarde, Düſſeldorfer Muſtarde, 
Colmans Muſtarde und Sarepſta. 2 j 
0 Echt Emmenthaler Käſe, Neuſchateller⸗, 
Limburger⸗, Schmand⸗, Kräuter⸗ und Olmützer Käſe, 


Zu den bevorſtehenden Feiertagen | 
\ 


Braunſchweiger Cervelat⸗, Trüffel⸗ und Sardel⸗ 
len⸗Leberwurſt. In den letzten Tagen vorm Feſt empfange 


{ noch geräuch. Fiſche und Blumenkohl. 6—1 


Tin junges Mädchen 


j aus anftändiger Familie wird zur Stütze der Hausfrau u. 


— zugleich als Caſſirerin per ſofort geſucht. l 
Auskunft im „Paradies“ bei A. H. Dreßler. 
ö Peaarrops u Hazareız ‚leomoasae 3oHepr. 
% 
4 


IL. Zoner 


Ringplatz Ur. 6. 
P. P. 


7 


Einem geehrten Publikum von Lodz und Umge⸗ 


gend die ergebene Anzeige, 
ſtorbenen Vater 
Friedrich Bernhardt 


ſeit 34 Jahren hier am Orte geführte 


Seiler-Geſchäft 


auf uns übergangen iſt, u. wir daſſelbe unter der früheren 
Firma weiter führen werden; gleichzeitig bitten wir das 
unſerm ſel. Vater geſchenkte Vertrauen auch auf uns über⸗ 
gehen zu laſſen, indem wir beſtrebt ſein werden jegliche an 
uns geſtellte Aufträge prompt und billigſt zu erledigen. 
Unter Anderem empfehlen wir verſchiedenartigſte 
Bindfaden, Taue, welche in allen Stärken auf Beſtellung 
verfertigt werden ſowie alle in dieſes Fach ſchlagende 
Artikel. b 
Gefälligen Aufträgen entgegenſehend, zeichnen 
5 hochachtungsvoll 
Gebrüder Bernhardt, 
3:1 Ogrodowaſtr. 205 gegenüber Brauerei Gehlig. 
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CUKIERNIA 
I. WUSTEHUBE 


poleca Szanownej Publieznosci 
na nadchodzace Swieta 
wszelkie W zakres cukierniczy wchodzgce artykuly, 
i uprasza dla punktualnego i starannego wykonezenia 
0 wezesne zamôwienia. 3-1 


Aossoaenollensypow. 


daß das von unſerm ver: 


5 


| Bereits erſchienen: 


die Weberei 


als 


Handwerk, Kunft- und Fabrikgewerbe 
nebſt 
dem commerziellen Geſchäſtsbetrieb derfelben. 
Vollſtändiges 
Lehr-, Hand- und Hülfsbuch 
für Weber, Fabrikanten, Kaufleute, 
techniſche u. kaufmänniſche Beamte in Weberei⸗Geſchäften. 
Nebſt einem Anhange, enthaltend ſämmtliche Schemata u. 
Tabellen zur Kalkulation u. zur geſammten Buchführung 
des Fabrikationsbetriebes im Webereigeſchäft. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Auflage, 
nach einem völlig umgeünderten Plane neu bearbeitet von 
F. Herm. Voigt, 
ehemal. Faktor uud techniſcher Direktor der mechaniſchen Weberei 


zu Auerhammer und in Sachſen, Inhaber der ſilbernen Medaille 
für Kunſt und Gewerbfleiß. 


BEE Miebit einem Atlas. 
Preis Rbl. 7 Kop. 50. 
Die geehrten Abonnenten werden hiermit erſucht 
ſich an die Buchhandlung von 
Stefan Zienkowski & Co. 
zu wenden. 6—1 


Uur noch kurze Zeit! 


Amerikaniſche 


Schnell-Photographie, 


Meiſterhausplatz. 
Nissen. 


Einen bedeutenden Transport 
— prima echt Emmenthaler 


* + “w 17 
Aihimeizer-Rüſe 
2 ( 2 D. Ang 
(directer Bezug) in vorzüglicher Qualität empfing und 
offerirt en gros & en detail N 3:1 
Carl Osw. Bauch, 


Petr.⸗Str. Nr. 756 gegenüber Hrn. J. Heinzel. 
Deutſches Theater 


Im „Paradies“ u. Terel Theater. 
Heute Sonntag den 2. April 1889 


im „Paradies“ 


Zum erſten Male: 


| 7 2 
Lockere Zeiſige. 
Lebensbild mit Geſang in 6 Bildern von O. F. Berg 
und Jakobſohn. Muſik von G. Lehnhardt. 
Große Arie und Recitativ aus der Oper Der 
Freiſchütz“ von Carl Maria von Weber. 
v. Frankenberg, Theater⸗Direktor. 
A. H. Dreßler. 


Deulſches Theater. 
Konſtantiner⸗Straße. 
Heute Sonntag: 
Letztes Auftreten des Tenoriſten Herrn J. Siebert 
vor ſeinem Urlaube. 

Orpheus in der Unterwelt. 
Burleske Oper in 4 Bildern von Hektor Cremieux. 
Muſik von Offenbach. 

Neue Dekorationen, Coſtüme und Requifiten. 
Jeder Beſucher erhält ein Billet gratis zur Montag⸗ 
Vorſtellung. 

A. Kliesch. 


„Quellpark.“ 
Heute Sonntag: 
Große Zaubervoritellung. 
Degenſchlucken und Jongleur-Künſte 


3:1 


verbunden mit komiſchen Vorträgen und Muſik-Piecen 


ausgeführt von 5 Perſonen. 
Aufang 3 Uhr. 


Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 


Um zahlreichen Beſuch bitten | 
A. Gntbier und 
F. Wagner. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


